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@ratî0bfilage ïicr Sdjiutijer |rnueit Jrituttg.
(Srfcfjeiitt am britten ©onntag jeben 9Jîoitat§.

St. ©allen 9îv. 8. iluguft ^899

tôtitc fro^Ctcße §ravmCte.
(3unt SBitb.) '

| a, fdjaut ©ud) einmal
bie £)ü6fc^e ißt)ramibe

an, gl)r jungen Seferlein. 3ft
baë nidjt eine bergnügte
gantilie, bie ftct) ba Sud)
fjräfentiert? ®aë Steftljöctdjeu

p unterft erfdjeint ja ft dngft=
lie!) gebüdt unter feiner Saft.
®a Ijiefj eë jebenfattê ftilte
flatten unb nid)t muetfen, tneitn
baë Söilb geraten füllte. ®ie
fleinen ©cljelme unten I)aben

gut lacljen, aber bem Sater
unb ber SRutter muff auf
itireut ert)öl)tett, fdjlbierigen
©tanbfmnlt rxict)t gang pber=
fidjtlict) p SJtute gemefen fein,
©inen intereffanten Slnblitî
muffte bie Stüctfeite ber ißt)ra=
mibe bieten unb eë märe ge*
miff red)t ergötslid) 31t feljen,
mcld)er .Spilfëmittel man fiel)

bebienen muffte, unt bie egale,
luftige Sorberanficfyt Ijersm

ftellen. §d) £)offe, bafj baë Setradjteu beë Silbeë (Sud; Sergnügen
mad)t. Sieüeidjt probiert 3ü)r feïbft nacl) biefem SKufter etluaë âljnlid)eë.

Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung.
Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

Tt. Gallen Nr. 8. August sgstst

Girre fröhliche Acrnrilie.
(Zum Bild.) '

la, schaut Euch einmal
die hübsche Pyramide

an, Ihr jungen Leserlein. Ist
das nicht eine vergnügte
Familie, die sich da Euch
Präsentiert? Das Nesthöckchen

zu unterst erscheint fast ängstlich

gebückt unter seiner Last.
Da hieß es jedenfalls stille
halten und nicht mucksen, wenn
das Bild geraten stillte. Die
kleinen Schelme unten haben
gut lachen, aber dem Vater
und der Mutter muß auf
ihrem erhöhten, schwierigen
Standpunkt nicht ganz
zuversichtlich zu Mute gewesen sein.
Einen interessanten Anblick
müßte die Rückseite der Pyramide

bieten und es wäre
gewiß recht ergötzlich zu sehen,

welcher Hülfsmittel man sich

bedienen mußte, um die egale,
lustige Vorderansicht

herzustellen. Ich hoffe, daß das Betrachten des Bildes Euch Vergnügen
macht. Vielleicht probiert Ihr selbst nach diesem Muster etwas ähnliches.



3n ôer £>onmterfri I cße.

(<5d)Iuß.)

pSj\hne baß eS bte Mnber bewerft gotten, War fo bic ®ämmerung
SäM; hereingebrochen itnb fie- Würben in tarent muntern ©eßtauber erft

unterbrochen, als fie Schritte hinter fid) tjürten. ©ine SauerSfrau ftanb
neben irrten, fie aufmerffam itnb freunbïid) betradjtenb. @ie hatte einen

gefüllten SStildjeimer bei fid), ben fie nun beljütfam neben fid) auf ben

Soben ftettte. ©rft beim Slnblic! biefer Dtild) tarn eS ba ber armen
Meinen in ben ©inn, baß fie ja eigenttid) großen junger hatte unb
fie fing an bitterlich p Weinen. Stile! tröften unb fragen half ba nichts
mehr, fie fing nur noch jämmerlicher p Weinen an unb rief ängffüd)
nath ihrer SJtuiter. Sit! biefe aber troßbem nicht erfcfjien, würbe unferer
Säueritt bie ©ad)e unheimlich- @ie beftürmte SBillt) mit gragen unb
al! biefer enblich Stuffd)luß gab, wiefo fie hiéljer gefommen feien, ba

begriff bie gute Bäuerin balb, baß eS ihre Sßflidjt fei, bie beiben Einher

mit heimpnehmen, bamit fie WenigftenS etwa! effen unb fid) über
Stacht auSruhen fönnten. ®a gab eS nun aber fd)Were Slrbeit für bie

Säueritt, benn bie Meine weijrte ftcfc) mit ihren legten Mäftchen; fie
Wollte nicht mit ihr gehen, unb mußte fdjließtid) famt bem SDtild)!effel
getragen Werben. Sind) beim tpaufe augelangt War fie nicht p berußt*

gen unb nad) bieler Dtülje gaben eS bie grau unb SStttty fdfließlid) auf,
fie Weiter pm ©ffen berantaffen p Wollen. SBillt) war fcl)ließlid) her3=

lieh fr°h' kaß bie frembe grau bennod) gut War mit ihnen unb it)m
unb ber Meinen ein gute! Settdjen bereitete. ®ie gange Stacht aber

Waren bie beiben Steifenben furchtbar unruhig, SieSli war beim SBeinen

eingefjflafen, rief aber im Schlafe immer nad) Dtild) unb nad) ihrer
SOtutter, unb SBillt) begann je länger je meßr'p begreifen, wie entfeß*

lid) bumrn eS bon ihm geWefen, mit ber Meinen fo bon §aufe fortp*
laufen. Sei bem beftänbigen Stufen feines .@d)Wefterd)enS Würbe ißm
immer fchwerer unb fd)werer p Deute, bis er fdfließlid) felber in
frambffjafteS ©htuchpu berfiel. ®ie Slngft, SieSli lönnte am ©übe

biefe Stacht nod) berljungern, quälte ihn fürd)tertid). ©r flieg auS feinem

Settd)en unb trat p ber Keinen ©djWefter Settdjen. ®ori fniete er
nieber unb fing laut p beten an, baß ber liebe @ott ilpt fein @cl)Wefter=

chen bod) nicht fterben laffe. ®aS tröftete alfobalb bie Meine, benn in
ißrem ipalbfcl) tummer glaubte fie, fie fei bei ihrer SOtutter unb biefe

fßred)e ihr ihr 3tad)tgebetchen bor. SBillß tuar natürtid) furchtbar ban!«

bar für ben rafdjen ©rfolg. ©r bad)te, nun noch eine SBeile bort fißen

p bleiben, bis er fieser wußte, baß feine arme SieSli, bie feinetwegen
fo biel auSpftehen hatte, attd) Wirflid) ruhig fd)tief.

Sei ber eingetretenen ©title War ber ©htaf aitcl) über il)it gelom*

Zn ber Sommerfrische.
(Schluß.)

daß es die Kinder bemerkt hatten, war so die Dämmerung
àâ hereingebrochen und sie wurden in ihrem muntern Geplauder erst

unterbrochen, als sie Schritte hinter sich hörten. Eine Bauersfrau stand
neben ihnen, sie aufmerksam und freundlich betrachtend. Sie hatte einen

gefüllten Milcheimer bei sich, den sie nun behutsam neben sich auf den

Boden stellte. Erst beim Anblick dieser Milch kam es da der armen
Kleinen in den Sinn, daß sie ja eigentlich großen Hunger hatte und
sie fing an bitterlich zu weinen. Alles trösten und fragen half da nichts
mehr, sie fing nur noch jämmerlicher zu weinen an und rief ängstlich
nach ihrer Mutter. Als diese aber trotzdem nicht erschien, wurde unserer
Bäuerin die Sache unheimlich. Sie bestürmte Willy mit Fragen und
als dieser endlich Aufschluß gab, wieso sie hieher gekommen seien, da

begriff die gute Bäuerin bald, daß es ihre Pflicht sei, die beiden Kim
der mit heimzunehmen, damit sie wenigstens etwas essen und sich über
Nacht ausruhen könnten. Da gab es nun aber schwere Arbeit für die

Bäuerin, denn die Kleine wehrte sich mit ihren letzten Kräftchen; sie

wollte nicht mit ihr gehen, und mußte schließlich samt dem Milchkefsel
getragen werden. Auch beim Hause angelangt war sie nicht zu beruhigen

und nach vieler Mühe gaben es die Frau und Willy schließlich auf,
sie weiter zum Essen veranlassen zu wollen. Willy war schließlich herzlich

froh, daß die fremde Frau dennoch gut war mit ihnen und ihm
und der Kleinen ein gutes Bettchen bereitete. Die ganze Nacht aber

waren die beiden Reisenden furchtbar unruhig, Liesst war beim Weinen

eingeschlafen, rief aber im Schlafe immer nach Milch und nach ihrer
Mutter, und Willy begann je länger je mehr zu begreifen, wie entsetzlich

dumm es von ihm gewesen, mit der Kleinen so von Hause
fortzulaufen. Bei dem beständigen Rufen seines -Schwesterchens wurde ihm
immer schwerer und schwerer zu Mute, bis er schließlich selber in
krampfhaftes Schluchzen verfiel. Die Angst, Liesst könnte am Ende
diese Nacht noch verhungern, quälte ihn fürchterlich. Er stieg aus seinem

Bettchen und trat zu der kleinen Schwester Bettchen. Dort kniete er
nieder und fing laut zu beten an, daß der liebe Gott ihm sein Schwesterchen

doch nicht sterben lasse. Das tröstete alsvbald die Kleine, denn in
ihrem Halbschlummer glaubte sie, sie sei bei ihrer Mutter und diese

spreche ihr ihr Nachtgebetchen vor. Willy war natürlich furchtbar dankbar

für den raschen Erfolg. Er dachte, nun noch eine Weile dort sitzen

zu bleiben, bis er ficher wußte, daß seine arme Liesst, die seinetwegen
so viel auszustehen hatte, auch wirklich ruhig schlief.

Bei der eingetretenen Stille war der Schlaf auch über ihn gekom-
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men unb ed tear fdjon fpt am anbern SOJorgert, aïd bie Säuert« nad)

tljvett (Säften fap ®a fanb fie bann SBiHt) im btopn ^iembpen neben

ber ©dpefter Sehe auf bent gupoben liegen. ®ie grau pb ip aufd
Sett unb ptte ipn unb ber Steinen ettoad pip SScitcp @ie meinte,
SÖ5iHt) fütjte fid) jebenfa'ttd recp !att, benn er gitterte am gangen Seibe.

@ie taufcpe fid) aber, SBiEt) tränt feine Sftitdj; er fcpitte fie nur mit
audbrucfdtofen Slugen an unb fpad) unberftänbticpd ffeug. ®a ttmfjte
unfere Sätterin baïb, toad fie gu ttjun ptte; ber Sitbe mar ^offenbar
traut; er ptte fid) bie tetste Sladjt etne fdpere ©rftättung gugegogen
unb tag nun im gieber. @te ftectte bie Steine fo rafd) tute möglid) in
ipe Steibdjen unb begab fid) auf ben SBeg nad) ber nädjften Ortfdjaft.
®ort angelangt, ptte fie Siedtid Igeim baïb audfunbfcpftet, benn bad

gange ®orf ptte geftern nad) ben gtnei Sinbern gefugt. ®ie befüm=
inerten ©ttern begaben fid) bann fofort mit bem Strgte gu ber Säuerin
SBopung, »o fie ipen jungen in ferneren giebertt fanben. ®er Urgt
ertaubte nicp eimnat, baff ber fteine Satient pimgebradjt merbe. SSiHt)

gettad erft nad) ein par SSodjen toieber fo recp. ©ein ©epten galt
nun aber bor aEent ber flehten ©cpoefter, bie er nun fo tange nid)t
mep gefepn, unb nidjt mep ber ©ontmerfrifdp @r ptte fid) aud

biefent bummen ©treidje nun für immer eine £epe gegogen; aucl) fud)te
er nun fünftig burd) öerbofofoette Stufmerffamfeit für fein ©djtoeftercpn
Siedti fetbfi unb bie guten ©ttern gu entfcpbigeit für ben Summer, ben

er ipen burd) feinen Ungeprfam berurfacp ptte.
gür bie nädjften ®age martet feiner aber eine töfiticp Ueber«

rafd)ung, benn er barf mit bem heben ©djtoefieripn unb in Segteitung
ber guten iDtutter nun toappftig in bie ©ommerfrifdje gepn. Unb

gtoar pip led pnauf in bie SXtfoen, too in ber Statur fo biet Steued

unb Sßunberbared gu fepit ift. SBie toirb er feine Stugen toeit auftpn,
tnenn ed fotö^ticf) pip: „3e|t gep ed pnauf in bie Serge gur fröp
tidjert ©ommerfrifdje."

t Qaz f§8tl'6 6er g>cfytveftev.
(gortfepuuj.)

atitt, Saptän!" fdjrie ber Söget im holten SJtorgenticpe, atd grau
Sleendfa mit tpitfe ber SStagb eben bad SBopgimmer orbnete

unb ein plied gener im Samine entgünbete, unb gteidjgeitig trat ber

SegrüPe mit beut Strgt preitt.
Dbfcpn ber Snabe toieber ,im gieber- tag, mar er bocf) rupger,

unb fein 3eid)en beutete auf eine ©efap ober eine ernfthcp Sranfpit.
®ie ®rfFütterungen ber ©eete unb bie Sör fo er ftrafo ag en, bie er burcp
gematp ptte, mocpen bad Slerbenfptem für furge ^eftig ergriffen

— 59 -
men und es war schon spät am andern Morgen, als die Bäuerin nach

ihren Gästen sah. Da fand sie dann Willy im bloßen Hemdchen neben

der Schwester Bette auf dem Fußboden liegen. Die Frau hob ihn aufs
Bett und holte ihm und der Kleinen etwas heiße Milch. Sie meinte,

Willy fühle sich jedenfalls recht kalt, denn er zitterte am ganzen Leibe.

Sie täuschte sich aber, Willy trank keine Milch; er schaute sie nur mit
ausdruckslosen Augen an und sprach unverständliches Zeug. Da wußte
unsere Bäuerin bald, was sie zu thun hatte; der Bube war offenbar
krank; er hatte sich die letzte Nacht eine schwere Erklältung zugezogen
und lag nun im Fieber. Sie steckte die Kleine so rasch wie möglich in
ihre Kleidchen und begab sich auf den Weg nach der nächsten Ortschaft.
Dort angelangt, hatte sie Lieslis Heim bald auskundschaftet, denn das

ganze Dorf hatte gestern nach den zwei Kindern gesucht. Die
bekümmerten Eltern begaben sich dann sofort mit dem Arzte zu der Bäuerin
Wohnung, wo sie ihren Jungen in schweren Fiebern fanden. Der Arzt
erlaubte nicht einmal, daß der kleine Patient heimgebracht werde. Willy
genas erst nach ein paar Wochen wieder so recht. Sein Sehnen galt
nun aber vor allem der kleinen Schwester, die er nun so lange nicht
mehr gesehen, und nicht mehr der Sommerfrische. Er hatte sich aus
diesem dummen Streiche nun für immer eine Lehre gezogen; auch suchte

er nun künftig durch verdoppelte Aufmerksamkeit für sein Schwesterchen
Liesst selbst und die guten Eltern zu entschädigen für den Kummer, den

er ihnen durch seinen Ungehorsam verursacht hatte.
Für die nächsten Tage wartet seiner aber eine köstliche Ueber-

raschung, denn er darf mit dem lieben Schwesterchen und in Begleitung
der guten Mutter nun wahrhaftig in die Sommerfrische gehön. Und

zwar heißt es hinauf in die Alpen, wo in der Natur so viel Neues
und Wunderbares zu sehen ist. Wie wird er seine Augen weit aufthun,
wenn es plötzlich heißt: „Jetzt geht es hinauf in die Berge zur
fröhlichen Sommerfrische."

Acts Wil'ö öer Schwester.
(Fortsetzung.)

alut, Kapitän!" schrie der Vogel im vollen Morgenstchte, als Frau
Reenska mit Hilfe der Magd eben das Wohnzimmer ordnete

und ein Helles Feuer im Kamine entzündete, und gleichzeitig trat der

Begrüßte mit dem Arzt herein.
Obschon der Knabe wiederum Fieber lag, war er doch ruhiger,

und kein Zeichen deutete auf eine Gefahr oder eine ernstliche Krankheit.
Die Erschütterungen der Seele und die Körperstrapazen, die er
durchgemacht hatte, mochten das Nervensystem für kurze Zeit heftig ergriffen
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unb bermirrt Ijaben; jeßi bebttrfie er nur ber Slulje. ®arum riet ber

2trgt, jebeS aufregenbe ©efpräcß gu bermeiben, befonberS ifjtt nidjt nn
baS thtgtüd p erinnern, fonbern itjn ntögticßft abgutenleit. ®ie grage
nact) bent Sater foïïe man in ber Strt, mie grau SteenSla eS getßan,
auSmeidjenb, aber bod) Hoffnung gebettb, beantmorten.

@o blieb eS brei Sage ; ber junge $a!ob Çatte fid) fd)on faft er*
£)oXt. Ger mar nun größtenteils außer bem Seite unb für Slùgenbtide
tonnten itjn ber ißapagei, bie gernröfjre, ©eeprobulte unb ber Heine,
muntere ©piß abtenlen unb erfreuen, 3>nt übrigen mar er in recl)t
gebrücfter Stimmung, meinte biet unb fragte immer mieber, ob leine
Staißridjten über ben ißapa eintiefen. Ger ergäljXte, baß fie bon ©uba
attS nad) ©ngtanb mit einem ®ampfer gefahren feien unb bann auf
einem ©egetfdjiffe, bon Siberpoot naci) tpantbnrg beftimmt, fid) einge*
fd)ifft ßätten. ®er ißapa, ber aber fcßon lange gelränfett, märe auf
bem teßten Skiffe gar nidjt rneljr auS feiner Sabine IjeraitSgetomtnen,
fo Iran! fei er gemorben; er fetbft fei immer bei ißm geblieben. @e*

butbig unb ftiïïe märe 5ßapa bort gelegen unb ßabe feinen ©oljn ge=

rnaßnt, feft an @ott p Ratten unb treu p befolgen, maS er iljnt ftetS

eingeprägt tjabe. „Ger berbiene eS nid)t," fo Ijabe ber ißapa mitunter
teife gefagt, „baß er nod) bal SM feiner irbifdjen 2Mnfd)e, fein ®erttfd)=
tanb, feine alte feintât unb feine bertaffenen ©ttern mieberfeße unb

itpen fein ßödjfteS Steinob put ©rfaß geben lönne. Stber, mentt eS

mögtid) ift, ©näbigfter! Sarmtjergigfter fo laß eS gefdjeßen!" atfo tjabe
er gefeufgt unb gebetet. ®er ißapa ßabe bamt mit bem Sapitän beS

@d)iffeS, tperr Stotljerbp, längere geit gefprodjen, aber engtifd); er,
Salob, tjabe eS nidjt berftanben, and) ßabe er iljtn ijkpiere übergeben
unb miebertjott rec^t angetegenttid) auf feinen ©oßn gegeigt. ®er Sater
fei fo fdjloacb gemefen, baß. beut ©otjne pm erftenmate bie Sttpung
bon ber @efäljrtid)leit ber Sranlfjeit, bon bem naßen ®obe beS SaterS
mit iljrem gangen ©ntfeßen fid) aufgebrängt Ijabe. @r fei leine ©elunbe
rneljr bom Sager beS geliebten SaterS gemidjen, unb menn biefer ein-

gefdjtafen, Ijabe. er, in ßeißent gießen ftd) pm lieben (Sott gemanbt. iyn
ber nädjfien Siacßt, faft fd)on gegen SStorgengeit, fei baS ©djiff bei

ßeftigent SBittbe unb mit ßoßer glut int unburd)bringtid)eu Siebet biet
teid)t ber gefäljrtiä)en Sîitfte gu naße gelontnten, er miffe eS nidjt —
er ßabe nur nod)- auS bermorrenen Stufen ber ©eeteuie baS bernomnten.
©in furdjtbarer @toß unb gteict) barauf ein gemattiges Sracßen, Sraufen,
©dßreien, gang finnbermirrenb, mären erfolgt, ®er ißapa, erfdjrecft
aufgemalt, fei faft mit ber -Sraft eitteS ©efunben aufgesprungen unb

ßabe ben ©oßn mit einem „(Sott ßetfe unS!" umfaßt. ®a — ein

neueS, bonnernbeS Srad)en, unb bie gtnten feien in ißre Sabinen ge=

brungen, beren Sretiermerl fict) getöft ßabe. SXuct) ein $önnd)en fei
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und verwirrt haben; jetzt bedürfte er nur der Ruhe. Darum riet der

Arzt, jedes aufregende Gespräch zu vermeiden, besonders ihn nicht an
das Unglück zu erinnern, sondern ihn möglichst abzulenken. Die Ft'age
nach dem Vater solle man in der Art, wie Frau Reenska es gethan,
ausweichend, aber doch Hoffnung gebend, beantworten.

So blieb es drei Tage; der junge Jakob hatte sich schon fast
erholt. Er war nun größtenteils außer dem Bette und für Augenblicke
konnten ihn der Papagei, die Fernrohre, Seeprodukte und der kleine,
muntere Spitz ablenken und erfreuen. Im übrigen war er in recht
gedrückter Stimmung, weinte viel und fragte immer wieder, ob keine

Nachrichten über den Papa einliefen. Er erzählte, daß sie von Cuba
aus nach England mit einem Dampfer gefahren seien und dann auf
einem Segelschiffe, von Liverpool nach Hamburg bestimmt, sich eingeschifft

hätten. Der Papa, der aber schon lange gekränkelt, wäre auf
dem letzten Schiffe gar nicht mehr aus seiner Kabine herausgekommen,
so krank sei er geworden; er selbst sei immer bei ihm geblieben.
Geduldig und stille wäre Papa dort gelegen und habe seinen Sohn
gemahnt, fest an Gott zu halten und treu zu befolgen, was er ihm stets

eingeprägt habe. „Er verdiene es nicht," so habe der Papa mitunter
leise gesagt, „daß er noch das Ziel seiner irdischen Wünsche, sein Deutschland,

seine alte Heimat und seine verlassenen Eltern wiedersehe und
ihnen sein höchstes Kleinod zum Ersatz geben könne. Aber, wenn es

möglich ist, Gnädigster! Barmherzigster! so laß es geschehen!" also habe
er geseufzt und gebetet. Der Papa habe dann mit dem Kapitän des

Schiffes, Herr Notherby, längere Zeit gesprochen, aber englisch; er,
Jakob, habe es nicht verstanden, auch habe er ihm Papiere übergeben
und wiederholt recht angelegentlich auf seinen Sohn gezeigt. Der Vater
sei so schwach gewesen, daß dem Sohne zum erstenmale die Ahnung
von der Gefährlichkeit der Krankheit, von dem nahen Tode des Vaters
mit ihrem ganzen Entsetzen sich aufgedrängt habe. Er sei keine Sekunde

mehr vom Lager des geliebten Vaters gewichen, und wenn dieser
eingeschlafen, habe. er. in heißem Flehen sich zum lieben Gott gewandt. In
der nächsten Nacht, fast schon gegen Morgenzeit, sei das Schiff bei

heftigem Winde und mit hoher Flut im undurchdringlichen Nebel
vielleicht der gefährlichen Küste zu nahe gekommen, er wisse es nicht —
er habe nur noch aus verworrenen Rufen der Seeleute das vernommen.
Ein furchtbarer Stoß und gleich darauf ein gewaltiges Krachen, Brausen,
Schreien, ganz sinnverwirrend, wären erfolgt, Der Papa, erschreckt

aufgewacht, sei fast mit der Kraft eines Gesunden aufgesprungen und

habe den Sohn mit einem „Gott helfe uns!" umfaßt. Da — ein

neues, donnerndes Krachen, und die Fluten seien in ihre Kabinen
gedrungen, deren Bretterwerk sich gelöst habe. Auch ein Tönnchen sei
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mit ben SBogen hereingefcfjtagen, fie Ifaben ed bei bem fdjmanïenben
Steine bed Sittel, metd)ed nod) an einem ©ecfljotje ber Sabine ge^
fdjmebt, bemertt. ®a ^abe ber Sater btij3fd)nett feinen Schmhnmgürtet
erfaßt, nnb ben Soïjn mitfamt bem ®ünnd)en baran befeftigt, bann
feien mitbe SBaffermaffen ^ereingeftürjt — Satob ^abe bom ißafia
nid)td rnelfr gefeljen nnb gehört. Slcfc), er l)abe überhaupt taum ettoad

mahrgenommen, atd nur ©ntfejjen unb Sermirrmtg unb bad furchtbare
SSiegen unb SBätgeit auf unb in ben äBafferftuten. 3ettmeife müffe
i|m bie Sefinnung für Stunben ganj entflohen fein; gumeiten aber
habe er mit ganj fd)recttid)em Semufjtfein in ber ®agedhette fid) treibenb
attein auf bem meiten ftReere gefeiert unb taut ©ott um tpütfe ange==

rufen. Söeiter nutzte er nicl)të.

„SSie hieff bad Sdjiff?" fragte ber Sapitän. „Satjra" ertoiberte
ber Snabe; „aber Sapitän, menu Sie bad nod) nicht mußten, bann
mufften Sie bid je|t auch nod) nid)td bon einer fRettung ober Serguttg
bedfetben ober ber SRannfd)aft unb ber fßaffagiere, unb bod) machten
(Sie mir Hoffnung für ben fßapa!"

„®ie barfft ®u aud) nod) nicht aufgeben, lieber ^atob! ®u bift
faft muttberbar errettet unb in fixere, tiebenbe Dbljut burch ©otted
©üte geführt morben. 2Bir tonnen mit fRedjt annehmen, baff bie

SRannfdjaft unb bie fßaffagiere fid) — fo nahe ber Süfte unb ber bieten

Sufetn, in Sooten ober burch ©djmimmen retten tonnten. Sd) h^e
fd)on in berfchiebenen Stättern bie Stngeige bon ®einer Rettung unb
®einent Stufenthatte Ifta gemacht."

(gortfehung folgt.)

®iit ïtcijer als Jdjitlbefud).

in SReger atd Stbutbefud) ift etmad, bad in ©uropa nicht ju ben

gemöhntichen ©reigniffen gehört. ®ie turje ©rjäljtung eined

jungen Sd)üterd, ber biefe ©pifobe erlebt hat, mirb bon bem tteinen
Sott moht mit Sntereffe getefen merben. ®ad freunbtidje Sorrefpon-
benttein fdjreibt:

„21m 28. SRärj biefed Sahred tarn ein tReger gu und. ®er Se-
treffenbe mar in Samerun, in SBeftafrifa, geboren, ©r mürbe in feiner
Sugenb bon einer reichen engtifdjen gamitie aufgenommen unb biefe
fpenbete aud) bie SIRittet jn einer attfeitigen guten Studbitbung bed jungen
fRegerd. ®iefer mar fetjr befähigt unb ternte biete Spradjen. Son
3ürid) aud, mo er fid) jutefst aufgehalten hatte, befugte er bie ber«

fc^tebenen ©emeinben im Santon 9tppen;$eII unb ferjähtt ba 'ju fljrer
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mit den Wogen hereingeschlagen, sie haben es bei dem schwankenden
Scheine des Lichtes, welches noch an einem Deckholze der Kabine
geschwebt, bemerkt. Da habe der Vater blitzschnell seinen Schwimmgürtel
erfaßt, und den Sohn mitsamt dem Tönnchen daran befestigt, dann
seien wilde Wassermassen hereingestürzt — Jakob habe vom Papa
nichts mehr gesehen und gehört. Ach, er habe überhaupt kaum etwas
wahrgenommen, als nur Entsetzen und Verwirrung und das furchtbare
Wiegen und Wälzen auf und in den Wasserfluten. Zeitweise müsse

ihm die Besinnung für Stunden ganz entflohen sein; zuweilen aber
habe er mit ganz schrecklichem Bewußtsein in der Tageshelle sich treibend
allein auf dem weiten Meere gesehen und laut Gott um Hülfe
angerufen. Weiter wußte er nichts.

„Wie hieß das Schiff?" fragte der Kapitän. „Sahra" erwiderte
der Knabe; „aber Kapitän, wenn Sie das noch nicht wußten, dann
wußten Sie bis jetzt auch noch nichts von einer Rettung oder Bergung
desselben oder der Mannschaft und der Passagiere, und doch machten
Sie mir Hoffnung für den Papa!"

„Die darfst Du auch noch nicht aufgeben, lieber Jakob! Du bist
fast wunderbar errettet und in sichere, liebende Obhut durch Gottes
Güte geführt worden. Wir können mit Recht annehmen, daß die

Mannschaft und die Passagiere sich — so nahe der Küste und der vielen

Inseln, in Booten oder durch Schwimmen retten konnten. Ich habe
schon in verschiedenen Blättern die Anzeige von Deiner Rettung und
Deinem Aufenthalte hier gemacht."

(Fortsetzung folgt.)

Ein Neger als Schulbesuch.

in Neger als Schulbesuch ist etwas, das in Europa nicht zu den

gewöhnlichen Ereignissen gehört. Die kurze Erzählung eines

jungen Schülers, der diese Episode erlebt hat, wird von dem kleinen
Volk wohl mit Interesse gelesen werden. Das freundliche Korrespondentlein

schreibt:
„Am 28. März dieses Jahres kam ein Neger zu uns. Der

Betreffende war in Kamerun, in Westafrika, geboren. Er wurde in seiner

Jugend von einer reichen englischen Familie aufgenommen und diese

spendete auch die Mittel zu einer allseitigen guten Ausbildung des jungen
Negers. Dieser war sehr befähigt und lernte viele Sprachen. Von
Zürich aus, wo er sich zuletzt aufgehalten hatte, besuchte er die
verschiedenen Gemeinden im Kanton Appenzell und erzählt da szu sthrer
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Seiehrung bert @d)ülera atterïei 3ntereffanteS auS feinem afrilanifd)ett
fjeimailanbe, g. S.:

2Sie bie Slegerfinber in bie @d)ule geijen;
28ie bie Sîeger iljre Käufer bauen, unb
SSie bie Sieger effen nnb ma§ fie effen.

3nt ^sa^re 1883 lehrte ber gebilbete Slfrilaner toieber in fein ffeimaK
lanb jurücE mit bern Sorfaß, feine in ©uropa erlangten Kenntniffe gunt
SEeit nun audj ben Slegerfinbern gugänglic^ gu mactjen. ©r hotte aber
babei mit allerlei ©djmierigleiten gu lämpfen. 3n ben erfien ®agen,
ba er gu unterrichten gebaute, mußte er baS ^ntereffe ber jungen
@d)margen gu toeclen fudjen unb er madjte Sßufil, um fie anguloden.
®ie8 mad)te ihnen greube unb fie lamen beStjalö gerne in bie @d)ule.

nnb nad) mnrbe bann mit bem Sernen bon.Sefen unb Schreiben
begonnen. ®ie8 mar aber nid)t nad) bem ©efdjmact ber jungen Sieger
unb fie liefen ißrem Seljrmeifter baöon. 2118 bie freunblicße Sehanblung
•unb gntigeê ffureben nichts näßte, Ijotte er bte ®eferteure auS ißren
Käufern, banb fie an eine ©tange unb güd)tigte fie." —

©8 märe intereffant, gu hernehmen, ob biefer fdjarfe 3mang ben

jungen greiljeiiliebenben eine größere greube am Sernen für bie 3ulunft
beigebracht ßabe.

®a8 fpäuferbauen geljt in Kamerun oljne jebe ©ile bon flatten.
SSM einer ein ipauS bauen, fo fudjt er feinen Slacßbar ßeim unb fagt
gu ihm: „3d} miß ein §au8 bauen. Komm mit mir in ben Sßalb,
um baS nötige ffolg gu holen-" ®ann gehen fie mitfammen in ben
SBaïb. @ie beginnen aber nid)t gu arbeiten, fonbern fie feßen ficß ge=

mütlid) unter einen Saunt, trinlen Sranntmein unb beluftigen fid). 21m

2Ibenb gehen fie unberrid)teter ®inge ßetm nnb beginnen am nadjften
®ag ba8 ©piet bon neuem, unb fo berftreici)t oft eine lange Seit, ehe

ber Sau ber einfachen £jütte mirllicß in Singriff genommen unb gu
©nbe geführt mirb."

®a8 ffauptnahrungSmittel ber Sieger ifi ber SleiS, ber aber nicpt
mie in ben gibilifierten Sänbern in bagu beftimmten ©efäßen aufgetifd)t
mirb. ®ort berfie^t bie ©teile ber ©djüffel ober be8 SEeUerS ein großes,
grüneS Slatt. ®a bie Sieger baS ©ffen fehr lieben, finb fie bei ber
SSÎaljïgeit angftlid), gu !urg gu ïomnten, unb ein geber ißt fo rafd) unb
fo biel er bermag. SSenn bann bei biefent gierigen ©ffen einmal aE=

gubiel in ben SJÎunb geftopft mirb, fo'mirft ber Sieger ben SleiS einfad)
roieber au8 bem SKunbe auf baS Statt, ©o effen hiergulanbe moljl
auch, bie Keinen Kinber, müljbettbbem ©rößere fid) nidjtS berartigeS meßr

gu @d)ulben lommen laffen.
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Belehrung den Schülern allerlei Interessantes ans seinem afrikanischen
Heimatlande, z. B.:

Wie die Negerkinder in die Schule gehen;
Wie die Neger ihre Häuser bauen, und
Wie die Neger essen und was sie essen.

Im Jahre 1883 kehrte der gebildete Afrikaner wieder in sein Heimatland

zurück mit dem Vorsatz, seine in Europa erlangten Kenntnisse zum
Teil nun auch den Negerkindern zugänglich zu machen. Er hatte aber
dabei mit allerlei Schwierigkeiten zu kämpfen. In den ersten Tagen,
da er zu unterrichten gedachte, mußte er das Interesse der jungen
Schwarzen zu wecken suchen und er machte Musik, um sie anzulocken.
Dies machte ihnen Freude und sie kamen deshalb gerne in die Schule.
Nach und nach wurde dann mit dem Lernen von Lesen und Schreiben
begonnen. Dies war aber nicht nach dem Geschmack der jungen Neger
und sie liefen ihrem Lehrmeister davon. Als die freundliche Behandlung
und gütiges Zureden nichts nützte, holte er die Deserteure aus ihren
Häusern, band sie an eine Stange und züchtigte sie." —

Es wäre interessant, zu vernehmen, ob dieser scharfe Zwang den

jungen Freiheitliebenden eine größere Freude am Lernen für die Zukunft
beigebracht habe.

Das Häuserbauen geht in Kamerun ohne jede Eile von statten.
Will einer ein Haus bauen, so sucht er seinen Nachbar heim und sagt

zu ihm: „Ich will ein Haus bauen. Komm mit mir in den Wald,
um das nötige Holz zu holen." Dann gehen sie mitsammen in den

Wald. Sie beginnen aber nicht zu arbeiten, sondern sie setzen sich

gemütlich unter einen Baum, trinken Branntwein und belustigen sich. Am
Abend gehen sie unverrichteter Dinge heim und beginnen am nächsten

Tag das Spiel von neuem, und so verstreicht oft eine lange Zeit, ehe

der Bau der einfachen Hütte wirklich in Angriff genommen und zu
Ende geführt wird."

Das Hauptnahrungsmittel der Neger ist der Reis, der aber nicht
wie in den zivilisierten Ländern in dazu bestimmten Gefäßen aufgetischt
wird. Dort versieht die Stelle der Schüssel oder des Tellers ein großes,
grünes Blatt. Da die Neger das Essen sehr lieben, sind sie bei der

Mahlzeit ängstlich, zu kurz zu kommen, und ein Jeder ißt so rasch und
so viel er vermag. Wenn dann bei diesem gierigen Essen einmal
allzuviel in den Mund gestopft wird, so'wirft der Neger den Reis einfach
wieder aus dem Munde auf das Blatt. So essen hierzulande wohl
auch, die kleinen Kinder, währenddem Größere sich nichts derartiges mehr
zu Schulden kommen lassen.



^vxefkaftexx àex ^eôctRftott.
ganrtßrt % : in JUffffttfen. ®tt paft famtlicpe SRcitfel tabeltod ge*

töft. ®ein freunbtidjer SBunfcp auf ben 18. gptli ift fc^örtfiertS m ©rfüttung
gegangen unb icp ptitte ®tc£) gar gerne Beim gefie aud) anmefenb gefepen.
SSir motten fepen, bap ftc£) bie sacpe für bad näcpftemai fo einrichten lüpt.

ftornm nur in ber gmifcpenjeit einmal jit mir,
bap mir barüBer plaubeni tonnen, ©inen perälidjen
©rup ®ir unb ®einen lieBen SIngepörigen.

3>oft it.. in Jjfeiit. ®aê peipt man ein
pftidjtgetreuer ©tubiofud fein. ©8 gehört etmad
bap, rupig bapeirn SlufggBen p macpen, menn
man gerien pat unb bie Erlaubnis erpültlicp ift,
ein fcpöneS geft p befudjen. ©o ift'S aber redjt;
ber bentenbe unb flrebenbe junge Wenfcp mup fid)
felbft regieren, er ntup feine StufgaBen fid) felber
ftetten unb er mitp eS fertig Bringen, fiep felbft
ein SSergnitgen p berfagen, unt ter ernftern ijSflictjt
geredjt ju merberr. Jpabt 3pr Eitere Bergtour nocp
nicht gemacht ®aS Sffietter, bad fonft fo gerne
fpudt, ift ja feit langem gerabep berfüprerifd),
gür mid) molten fid) leiber immer nod) leine
gerien finben. tnb fd)Iieplicp, menn man ®ag

für ®ag bie fdjöne ©ottednafur fo prächtig bor fid) ausgebreitet fiept, fo
bap man unter biefent föftlicpen Einbinde arbeiten fann, finb gerien aud)
feine SRotmenbigfeit. — ®eine SRiitfeKöfungen finb richtig unb ®eine neue
Knadnitfi fott ®einen SOTittefertein borgeiegt merben. sffiir motten feljen,
meldje babon ben Sern rid)tig p ®age förbern. ®eine ©rüpe finb ent»
pfangen, ausgerichtet unb aüfeittg BeftenS ermibert.

§trtbct 251 in /sft'ir.ait. ®ie Staffel paft ®u alte j ictjtig getöft ltnb
bap fiep fogar bie luftige Slmalie Bei biefer SlrBeit beteiligt pat, maept mir
reepte greube ; bad gilt ebenfo biet, mie ein eigener SteiftiftBrief. 3d) paBe
ntid) atfo umfonft beteeuf gefreut, bie „gamilienaudftügtfr" in ©orpore tennen

p lernen, bod) fann id) ben ©runb ber Slenberung int Programm redjt mopt
begreifen. Qui ©tiïïen poffe id) aber bod), bap ein fepöner unb ber ©efunb«
peit günftiger Jgerbft nocp einmal einen fröpliipen ©ntfdjlup bringe, Unb ®u
poffft ed mopt mit mir, nicht mapr. ©tur gugenbfeft mar auep bout fdjönften
SBetter begünftigt. 3d) mar in ©ebanfett bei ©uep unb babe ntidj mit ©ud)
gefreut. ®u mirft mir bann gelegentlich bon ber Jperrlicpfeit erjapten, gett.
©ei perjtid) gegrüpt unb grüpe mir aud) ®eine lieben Stngepotigen. ®einer
lieben Warna laffe idj für ipre gütige SluSfunft beftend bauten.

^ebttiig §51.... in Äertsau. SBad für eine pübfdje geier paft ®u
mitgemaipt, hiebe §ebmig. ®a patte idj gleich nucP babei fein mögen. ®ad
Stilb mit bem Knaben ®ett rnödjte icp bod) gar p gerne fepen. Kannft ®u
mir ben Stutor bed fepmungbotten „Stpnengruped" nidjt nennen ginbet ber
manne patriot fidj bietteiept auep in bent ©ruppenbitbe? ®u paft ntiep mit
®einer pübfcpen unb tebendboEen ©epitberung redjt neugierig gentaept.
SBenn ed ®id) intereffiert, mie bie munberbolten ©tiefereien pergeftettt merben,
bie ®u auf ber praeptbotten gapne bemunbert paft, fo ntupt ®u bem 3n=
buftrie» unb ©emerbentufeum in ©t. ©allen getegentlidj einen Sefucp ntadjen,
ba fannft ®u bie feinen Slrbeiten int ©ntftepen beobadjten. SSietteidjt paft
felbft einmal ben SBunfcp, fotepe Arbeiten audfüpren 31t lernen, ©d befuepen

Wriefkcrften der Weöcrktion.
Wart lia H i.... in Aktstätlen. Du hast samtliche Rätsel tadellos

gelöst. Dein freundlicher Wunsch auf den 18. Juli ist schönstens in Erfüllung
gegangen und ich hätte Dich gar gerne beim Feste auch anwesend gesehen.
Wir wollen sehen, daß sich die Zache für das nächstemal so einrichten läßt.

Komm nur in der Zwischenzeit einmal zu mir,
daß wir darüber plaudern können. Einen herzlichen
Gruß Dir und Deinen lieben Angehörigen.

Zost K. in Stein. Das heißt man ein
pflichtgetreuer Studiosus sein. Es gehört etwas
dazu, ruhig daheim Aufgaben zu machen, wenn
man Ferien hat und die Erlaubnis erhältlich ist,
ein schönes Fest zu besuchen. So ist's aber recht;
der denkende und strebende junge Mensch muß sich

selbst regieren, er muß seine Aufgaben sich selber
stellen und er muß es fertig bringen, sich selbst
ein Vergnügen zu versagen, um der ernstern Pflicht
gerecht zu werden. Habt Ihr Euere Bergtour noch
nicht gemacht? Das Wetter, das sonst so gerne
spuckt, ist ja seit langem geradezu verführerisch.
Für mich wollen sich leider immer noch keine
Ferien finden. I nd schließlich, wenn man Tag

für Tag die schöne Gottesnatur so prächtig vor sich ausgebreitet sieht, so
daß man unter diesem köstlichen Eindrucke arbeiten kann, sind Ferien auch
keine Notwendigkeit. — Deine Rätsellösungen sind richtig und Deine neue
Knacknnff soll Deinen Mitleserlein vorgelegt werden. Wir wollen sehen,
welche davon den Kern richtig zu Tage fördern. Deine Grütze sind
empfangen, ausgerichtet und allseitig bestens erwidert.

Arid» W in Kerisan. Die Rätsel hast Du alle lichtig gelöst und
daß sich sogar die lustige Amalie bei dieser Arbeit beteiligt hat, macht mir
rechte Freude; das gilt ebenso viel, wie ein eigener Bleistiftbrief. Ich habe
mich also umsonst dciceuf gefreut, die „Familienansflügler" in Corpore kennen

zu lernen, doch kann ich den Grund der Aenderung im Programm recht wohl
begreifen. Im Stillen hoffe ich aber doch, daß ein schöner und der Gesundheit

günstiger Herbst noch einmal einen fröhlichen Entschluß bringe, lind Du
hoffst es wohl mit mir, nicht wahr. Euer Jugendfest war auch vom schönsten
Wetter begünstigt. Ich war in Gedanken bei Euch und babe mich mit Euch
gefreut. Du wirst mir dann gelegentlich von der Herrlichkeit erzählen, gelt.
Sei herzlich gegrüßt und grüße mir auch Deine lieben Angehöngen. Deiner
lieben Mama lasse ich für ihre gütige Auskunft bestens danken.

Kedwig W in Kerisau. Was für eine hübsche Feier hast Du
mitgemacht, liebe Hedwig. Da hätte ich gleich auch dabei sein mögen. Das
Bild mit dem Knaben Tell möchte ich doch gar zu gerne sehen. Kannst Du
mir den Autor des schwungvollen „Ahnengrußes" nicht nennen? Findet der
warme Patriot sich vielleicht auch in dem Gruppenbilde? Du hast mich mit
Deiner hübschen und lebensvollen Schilderung recht neugierig gemacht.
Wenn es Dich interessiert, wie die wundervollen Stickereien hergestellt werden,
die Du auf der prachtvollen Fahne bewundert hast, so mußt Du dem
Industrie- und Gewerbemuseum in St. Gallen gelegentlich einen Besuch machen,
da kannst Du die feinen Arbeiten im Entstehen beobachten. Vielleicht hast
selbst einmal den Wunsch, solche Arbeiten ausführen zu lernen. Es besuchen
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auct) ©djülertnnen bon au?toart? bie ©äjule. fjat ©iter gamitienau?ftug
nun ftattgefunben? SBeldjen 2Beg §aßt 3ljr babei gemacht? 3dj bin recßt
begierig babon 3« I)örert. ©ine tgergleidjung ber beiben „Kinberfefie" au?
Seinem taftfern geberlein mare ntir feljr intereffant. fjabt ^r ©efcßtoifier
jufammen bergnügte gerien gehabt; in meldjen ©auen ïjabt 3|r bie fdjönen
Sage jugebradjt? — ©rüße ntir alle Seine Sieben (jerjiicl), and) ber Heine
„Sllfrebli" fei nicljt bergeffen. Nimm ntetne ^erjlicfien ©rüße.

Jlmta Ji in (ößerujwir. Sa? ifi nun bocfj ein gang anbereS
©rüßen, menn man fid) einmal in ber S|at bie Jjjanb brüden unb in bie
Slugen flauen tonnte. Sa? furje balbe ©tünbdjen, ba? mir Seine liebe
Nnmefenljeit gönnte, Ijat mir nidjt nur für ben bamaligen Slugenblict greube
gemalt, fonbern Sein boriibergeßenber 53efttdf Ijat mir eine liebe ©rinnerung
gefdjaffen, bie idj feft galten merbe, bi? Su biefelbe burdj ein mieberijolte?
Kommen mieber auf? neue auffrifd)eft. 3d) bebaure nur, baß Sein lieber
Söefud) auf einen Sag fallen muffte, wo e? mir nid)t ntöglid) mar, mid) nacfj
SBunfd) frei 31t ntad)en. ©? Ijat rnid) fetjr angenehm berührt, Sid) fo bereit»
midig §u ftnben, mid) mit einer Sßrobe Seine? mufitalifdjen Können? ju
erfreuen; benn nidjt immer mirb einem ein foldjer SBunfd) freunbltd) gemährt,
©ntmeber jieren fid) bie jungen SKäbäjen mit falfdjer 5öefd)eibent)ext, bie über
ade? SHaß gebeten fein mid, ober fie finb bie ©Haben ißrer Notenblätter,
o£)ne beren §ülfe fie nidjt?, aber aud) gar nidjt? juSeljör bringen tonnen.
SBifi Su mit Seiner Keinen grettnbin nodj redjtgeitig juttt gaftlidjen SKittag?»
tifdj getonttnen? 3d) fjoffe e?. 2lm liebften tjätte tel) ©udj beibe gleid) bei
mir behalten. Stuf ba? nacfjftemal, baß mir jufantmenfommen moüen mir,
eine genaue Slbrebe treffen, baß e? mit ber geit ttnb beren ©inteilung Hafftt,

'

gelt, gür beute fenbe idj Sir unb Seinen lieben Slngeßörigen Ijerjliclje
©rüße au? beut 58lumenijüu?cl)en ttnb trage foldje ottcl) Seiner lieben greunbin
herüber. Sluf redit balbige? äBieberfeljen.

ïtiitfel.
©? gibt bier Kittber in ber SBett,
Sie ßabert fid) jufantotengefedt.
Sa? erfte läuft ttnb mirb nidjt matt ;
Sa? 3loeite frißt unb mirb ttießt fatt;
Sa? britte trinft unb mirb nidjt bod ;

Sa? bierte fßielt, bod) tlingt? nidjt moßl. 30ft sürtg

TUflöfiutg kr ftiitfcl itt Itr. 7.
i.

SSanb,.©anb, Nanb, ©djanb', SBanb, Saut'.
II.

Sab, Natt), Nab, %tfab, Saat, SDiaßb.

III.
geier, geuer.

IV.
2Äüt)Ierab, Silber, ©ntma, Slbler, SJteljl, fjerb, fjelrn.

Sttebattion imt> SSevtag : grau ffitl[e Çonegger itt ©t. ©alten.
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auch Schülerinnen von auswärts die Schule. Hat Euer Familienausflug
nun stattgefunden? Welchen Weg habt Ihr dabei gemacht? Ich bin recht
begierig davon zu hören. Eine Vergleichung der beiden ^Kinderfeste" aus
Deinem tapfern Federlein wäre mir sehr interessant. Habt Ihr Geschwister
zusammen vergnügte Ferien gehabt; in welchen Gauen habt Ihr die schönen
Tage zugebracht? — Grüße mir alle Deine Lieben herzlich, auch der kleine
„Alfredli" sei nicht vergessen. Nimm meine herzlichen Grüße.

Anna K in Hkeruzwil. Das ist nun doch ein ganz anderes
Grüßen, wenn man sich einmal in der That die Hand drücken und in die
Augen schauen konnte. Das kurze balbe Stündchen, das mir Deine liebe
Anwesenheit gönnte, hat mir nicht nur für den damaligen Augenblick Freude
gemacht, sondern Dein vorübergehender Besuch hat mir eine liebe Erinnerung
geschaffen, die ich fest halten werde, bis Du dieselbe durch ein wiederholtes
Kommen wieder aufs neue ausfrischest. Ich bedaure nur, daß Dein lieber
Besuch auf einen Tag fallen mußte, wo es mir nicht möglich war, mich nach
Wunsch frei zu machen. Es hat mich sehr angenehm berührt, Dich so bereitwillig

zu finden, mich mit einer Probe Deines musikalischen Könnens zu
erfreuen; denn nicht immer wird einem ein solcher Wunsch freundlich gewährt.
Entweder zieren sich die jungen Mädchen mit falscher Bescheidenheit, die über
alles Maß gebeten sein will, oder sie sind die Sklaven ihrer Notenblätter,
ohne deren Hülfe sie nichts, aber auch gar nichts zu Gehör bringen können.
Bist Du mit Deiner kleinen Freundin noch rechtzeitig zum gastlichen Mittagstisch

gekommen? Ich hoffe es. Am liebsten hätte ich Euch beide gleich bei
mir behalten. Auf das nächstemal, daß wir zusammenkommen wollen wir
eine genaue Abrede treffen, daß es mit der Zeit und deren Einteilung klappt/
gelt. Für beute sende ich Dir und Deinen lieben Angehörigen herzliche
Grüße aus dem Blumenhäuschen und trage solche auch Deiner lieben Freundin
herüber. Auf recht baldiges Wiedersehen.

Rätsel.
Es gibt vier Kinder in der Welt,
Die haben sich zusammengesellt.
Das erste läuft und wird nicht matt;
Das zweite frißt und wird nicht satt;
Das dritte trinkt und wird nicht voll;
Das vierte spielt, doch klingts nicht wohl. Jost Küng

Auflösung der Rätsel i» Rr. 7.
i.

Band, Sand, Rand, Schand'. Wand, Tant'.
II.

Bad, Nath, Rad. Pfad, Saat. Mahd.
III.

Feier, Feuer.
IV.

Mühlerad, Alder, Emma, Adler, Mehl, Herd, Helm.
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